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222 DIE BERNER WOCHE

Die Kunftausftellungen im Berner Stabttljeater,
peranftaltet non ber Bud)= unb Kunfttjanblung Ferb. IDyf? in Bern.

3n Sern madjt fid) ber Stangel an geeigneten Säum«
ltd)fetten 311m Susftellen non Äunftroerten immer mehr

Soper des Berner Stadttbeaters mit Ausstellung

geltenb. Das itunftmufeum genügt in biefer Dinfidjt längft
iiidjt mehr; man bat beutjutage andere, gröbere Sebürf«
niffe, teas bie Wusftattung ber idunfträume anlangt, als
oor 40 Sahren, ba unfer Stufeum entftanb. Stelfr unb
mehr fafet man alle ftunft als Susbrudstunft auf, toobei
bie oerroanbten Rünfte 3Ufammenarbeiten tuollen, um eine
äftbetifdje ©mpfinbungs« unb ©efchmadsftufe 3U botumen«
tieren. Scan unterfebeibet fd)arf 3atifcl)ert Stufeums« ober
Salontunft im hausbadenen, althergebrachten, biftorifieren«
ben -Sinne unb Jener Susbrudstunft, bie nad) neuen formen
unb Decbniten ringt unb fo bas SBerbenbe unb Rünftige
barftellt im ©egenfah 3'U bem ©eroorbenen unb Südroärts«
roeifenben. Die Stoberne, roie man Die Saupttunftftrömung
ber Sebtgeit sufamntenfaffenb nennt, ift in ihrem innerften
Siefen Stilieutunft,. ift abhängig oon einer gleicbgeftimmten
Umgebung, oon einem Sintergrunb, aus bem bas Ser«
ftänbnis für bas ©in3elroert berausroächft. ©s erfdjeint uns
beute unmöglich, ein Dubenb Silber oerfebiebenen Stils
unb Stoffes an eine eingige leere Dapetenroanb 3U hängen.
2Bo bas notwendig ift, roeil ein Sefferes nicht möglich,
oerlieren oft bie heften Stüde bie gewollte S3irtung auf
Roften oielleidjt oon tünftlerifd) weniger roertoolten, aber
als ©injelftüde im bertömmlichen Sinne gebachten Arbeiten.
Diefe Datfadfe febt bas originelle Datent in Sad)teil gegen«
über bem blaffen Jfönner. Die .Räufer batten fid) bei ihren
©ntfddiefjungen an ben ©i.nbrud, ben bas Runftroert in
feiner 3foIiertbeit auslöft; bie „Unoerftänblichen" bleiben
hängen, toeil fie toirîlid) an bem Ort, ba fie 3ur Schau
hingen ober ftanben, nicht 3U oerfteben roaren.

Die Seftrebungen ber Serner Runftgefellfdfaft unb
Riinftlerfdfaft für bie Schaffung eines Runftbaufes, bas
geeignete Stusftellungsräume für jegliche Runftgattung ent«

halten foil unb bas nad) bem Shifter bes 3ürrher Runftbaufes
insbefonbere bie Susbrudstunft 3ur ©eltung fommen laffen

will in architeftonifth würdig ausgeftatteten Sälen unb
Rabinetten, finb unferen fiefern att anbetet Stelle (fiehe

Summer 11) betanntgegeben roorben.
©ut Ding toill aber Sßeile haben.

Der Serner Sud)« unb Runftbänbler
gerbinanb 2Bt)h hat ber Schwerer
Rünftlerfcbaft einen groben Dienft er«

roiefen dadurch, bafe er, biefe SB eile
nübenb, bem Runftb anbei geeignete
Säume fudjte unb 3ur Serfügung ftellte.
©in glüdlidjer ©ebanfe oon ihm mar
es, bas Sroper, bas Dreppenbaus unb
bie SSanbelgänge bes erften unb 3toeiten
Sanges unferes Dbeaters 3U mieten
unb toährenb einer Spielfaifon mit
einigen Serien Silbern, Slaftifen unb
anbern Runftroerïen aus3uftatten. 3n
£>errn Dr. Sötbtisberger, Runftfchrift«
fteller in Sern, fanb er ben für bie
geftellte Sufgabe in einem Stabe roie
taum ein 3roeiter geeigneten Stitarbeiter.
©s galt, bie Serien paffend 3Üfammen=
3uftellen, bie Runftroerte aufsufinben
unb aus3uroäl)len, bie in Stil unb
format für bie oerfügbaren Sänge«
flächen, für bie oorhanbene Seleud)tung
unb für bie oerfchiebentlidfen Diftansen
in Srrage tommen tonnten, ©s galt,
jedem Stüd ben paffenben Stab 3U

finden, fo bab foroohl bas ©in3elroert
roie bie Säume als foldje 3ur heftmög«
lidfen ÎBirtung tarnen. Diefe Aufgabe
roar geroib ïeirte leichte; bie SIrt aber,

roie fie gelöft courbe, 3eugt oon ber groben ©efd)idlid)teit
unb bem feinen ©efdjmad bes Susführenben.

SBir haben auf bie Susfteltungsferien, bie ber eierten
unb lebten oorangegangen finb, burd) Sinroeife unb Se»
fpredjungen 3U gegebener 3eit aufmerffam gemacht. Suf
bie lebte Susfteltung, bie teiber oerfrüht burch bas ©nbe
ber Spielfaifon gefhloffen tourbe, möchten roir mit einigen
tursen 2Borten 3uriidtommen.

©s roar eine eigentliche Serner Serie, befchidt oon
gebürtigen Sernern ober bod) oon im Sernerlanbe Iebenben
Rünftlern; ber Catalog 3ählte bei 35 Susftettern feine 129
Summern, ein Seroeis, bab immerhin ber ©in3elne roie
in einer unferer gewohnten Sahresausftellungen 3ur ©eltung
tarn. Den Dauptatsent ber Susftellung beftimmten St.
Suri t, ©• SoIIenroeiber, St. Srad, Surbed, Srochasta,
Diethe in Oelbilbern, S. oon Sieberhäufern t unb £.
Eubacher in Staftiten unb St. £. .§ubadier=Dfd)erter in
Satitarbeiten.

©Ieich im unterften ©ang nahm ben Sefchauer Surbeds
impreffioniftifche „fianbfehaft mit Seitern" gefangen; bie
weichen, roarmen fjarbentöne, bie oerfdfroommenen Ilmriffe
ber Seiter atmen ftimmungsoollen Sbenbfrieben. gerner
hingen hier 3toei fehr fpmpathifhe Srod)asta«£anbfd)aften
unb ein treffliches Sarträt oon ©. SoIIenroeiber. 3n ben
fffianbelgängen bes Sarterre lints roieberum SoIIenroeiber
unb 3toar eine ©ifenbahnbrüde unb ein Selbfthilbnis oon
1916, bann SBerner ©ngels betoratio gedachten Dan3figuren
unb ffrauenatte, ferner nod) eine Serg» unb eine Seeland«
fdjaft oon Srad, beffen fdjroeres, roie fßeffimi§mu§ an«
mutenbes Sraun unoertennbar den Äünftler nennt. Sed)ts
sroei S3erbenbe, ©igenroillige: Srnotb Snigger unb Otto
Storad). Sus bem bärtigen Stännertopf des erftern und
bem Seiltän3er bes Iehtern (im Dreppenaufgang rechts)
fpürt man immerhin ben djaratterftarfen 3önner heraus.

222 Oie selben vüGEtttt

vie Kunstausstellungen im Semer 5tadtthegter,
veranstaltet von der Such- und Kunsthandlung eerd, SW in Sern.

In Bern macht sich der Mangel an geeigneten Räum-
lichkeiten zum Ausstellen von Kunstwerken immer mehr

Soper Ues kerner Stixtttftesters mit Ausstellung

geltend. Das Kunstmuseum genügt in dieser Hinsicht längst
nicht mehr,- man hat heutzutage andere, größere Bedürf-
nisse, was die Ausstattung der Kunsträume anlangt, als
vor 40 Jahren, da unser Museum entstand. Mehr und
mehr faßt man alle Kunst als Ausdruckskunst auf, wobei
die verwandten Künste zusammenarbeiten wollen, um sine
ästhetische Empfindungs- und Geschmacksstufe zu dokumen-
tieren. Man unterscheidet scharf zwischen Museums- oder
Salonkunst im hausbackenen, althergebrachten, historisieren-
den Sinne und jener Ausdruckskunst, die nach neuen Formen
und Techniken ringt und so das Werdende und Künftige
darstellt im Gegensah zu dem Gewordenen und Rückwärts-
weisenden. Die Moderne, wie man die Hauptkunstströmung
der Jetztzeit zusammenfassend nennt, ist in ihrem innersten
Wesen Milieukunst, ist abhängig von einer gleichgestimmten
Umgebung, von einem Hintergrund, aus dem das Ver-
ständnis für das Einzelwerk herauswächst. Es erscheint uns
heute unmöglich, ein Dutzend Bilder verschiedenen Stils
und Stoffes an eine einzige leere Tapetenwand zu hängen.
Wo das notwendig ist, weil ein Besseres nicht möglich!,
verlieren oft die besten Stücke die gewallte Wirkung auf
Kosten vielleicht von künstlerisch weniger wertvollen, aber
als Einzelstücke im herkömmlichen Sinne gedachten Arbeiten.
Diese Tatsache setzt das originelle Talent in Nachteil gegen-
über dem bloßen Könner. Die Käufer halten sich bei ihren
Entschließungen an den Eindruck, den das Kunstwerk in
seiner Isoliertheit auslöst: die „Unverständlichen" bleiben
hängen, weil sie wirklich an dem Ort, da sie zur Schau
hingen oder standen, nicht zu verstehen waren.

Die Bestrebungen der Berner Kunstgesellschaft und
Künstlerschaft für die Schaffung eines Kunsthauses, das
geeignete Ausstellungsräume für jegliche Kunstgattung ent-
halten soll und das nach dem Muster des Zürcher Kunsthauses
insbesondere die Äusdruckskunst zur Geltung kommen lassen

will in architektonisch würdig ausgestatteten Sälen und
Kabinetten, sind unseren Lesern an anderer Stelle (siehe

Nummer 11) bekanntgegeben worden.
Gut Ding will aber Weile haben.

Der Berner Buch- und Kunsthändler
Ferdinand Wpß hat der Schweizer
Künstlerschaft einen großen Dienst er-
wiesen dadurch, daß er, diese Weile
nützend, dem Kunsthandel geeignete
Räume suchte und zur Verfügung stellte.
Ein glücklicher Gedanke von ihm war
es, das Foyer, das Treppenhaus und
die Wandelgänge des ersten und zweiten
Ranges unseres Theaters zu mieten
und während einer Spielsaison mit
einigen Serien Bildern, Plastiken und
andern Kunstwerken auszustatten. In
Herrn Dr. Röthlisberger, Kunstschrift-
steller in Bern, fand er den für die
gestellte Aufgabe in einem Maße wie
kaum ein zweiter geeigneten Mitarbeiter.
Es galt, die Serien passend zusammen-
zustellen, die Kunstwerke aufzufinden
und auszuwählen, die in Stil und
Format für die verfügbaren Hänge-
flächen, für die vorhandene Beleuchtung
und für die verschiedentlich^ Distanzen
in Frage kommen konnten. Es galt,
jedem Stück den passenden Platz zu
finden, so daß sowohl das Einzelwerk
wie die Räume als solche zur bestmög-
lichen Wirkung kamen. Diese Aufgabe
war gewiß keine leichte: die Art aber,

wie sie gelöst wurde, zeugt von der großen Eeschicklichkeit
und dem feinen Geschmack des Ausführenden.

Wir haben auf die Ausstellungsserien, die der vierten
und letzten vorangegangen sind, durch Hinweise und Be-
sprechungen zu gegebener Zeit aufmerksam gemacht. Auf
die letzte Ausstellung, die leider verfrüht durch das Ende
der Spielsaison geschlossen wurde, möchten wir mit einigen
kurzen Worten zurückkommen.

Es war eine eigentliche Berner Serie, beschickt von
gebürtigen Bernern oder doch von im Bernerlande lebenden
Künstlern: der Katalog zählte bei 35 Ausstellern seine 129
Nummern, ein Beweis, daß immerhin der Einzelne wie
in einer unserer gewohnten Jahresausstellungen zur Geltung
kam. Den Hauptakzent der Ausstellung bestimmten M.
Buri f, G. Vollenweider, M. Brack, Surbeck, Prochaska,
Tiöche in Oelbildern, R. von Niederhäusern f und H.
Hubacher in Plastiken und M. L. Hubacher-Tscherter in
Batikarbeiten.

Gleich im untersten Gang nahm den Beschauer Surbecks
impressionistische „Landschaft mit Reitern" gefangen: die
weichen, warmen Farbentöne, die verschwommenen Umrisse
der Reiter atmen stimmungsvollen Abendfrieden. Ferner
hingen hier zwei sehr sympathische Prochaska-Landschaften
und ein treffliches Porträt von E. Vollenweider. In den
Wandelgängen des Parterre links wiederum Vollenweider
und zwar eine Eisenbahnbrücke und ein Selbstbildnis von
1916, dann Werner Engels dekorativ gedachten Tanzfiguren
und Frauenakte, ferner noch eine Berg- und eine Seeland-
schaff von Brack, dessen schweres, wie Pessimismus an-
mutendes Braun unverkennbar den Künstler nennt. Rechts
zwei Werdende, Eigenwillige: Arnold Brügger und Otto
Morach. Aus dem bärtigen Männerkopf des erstern und
dem Seiltänzer des letztern (im Treppenaufgang rechts)
spürt man immerhin den charakterstarken Könner heraus.
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3m Treppenaufgang fingen red)ts ein als Stilleben ge»
bastes Sdjaufenfterbilb oon (Sb. Soff, lints ein greffes,
roücbtig mirfenbes 5Rie=

fenbilb oon Sracf, eine
fdjöne, farbenfreudige
Srienserfee »£anbfdjaft
oon Suri, eine cor»
nehme S3alb= unb
SBinterlanbfdjaft oon
3t. Tièdje unb ein fetjr
fdjönes Sielerfeebilb
oon <£. ©eiger, auf bem
ber Seefpiegel in roun»
berbarem Silberton er»

glatit unb lebendig
roirb. Die SBanbel»
gänge bes erften Stan»
ges bargen unter an»
berm einige SBinter»
lanbfdjaften oon
3Imiet, deren roeidje
Stimmungen inbeffeu
auf ber grauen ttm»
gebung nidjt 3ur ge»
roünfdjten 2Birfung
tarnen.

3m ©ang oor bem
Soger unb in biefem
felbft roaren eine feböne
3abl Slaftifen aus»
geftellt — ba^roifeben
hingen nod) ätoei
auëbrucïê trolle Suri»
Silber: bie prädjtige,
breitaustabenbe Srien»
3er=Säüerin • unb ber
fd)üne Sd)arf|d)üt5e — bie jum Oerroeitenben Sefcbauen ein»
tuben, da fie mi,t grobem ffiefebief aufgeftellt roaren: ©ine
Sronje „2BiIbrinb" oon Dännp oon enUüctenber grifdje
unb ©legau3, eine befeelte „Ser3üdte" unb ei,n Ärieger
in Sronse oom gleichen Äünftler; bann <5erm. £>ubad}ers
„2Iborant", bie preisgetrönte Sronsefigur, bie ben 2Bib=
mannbrunnen febmüden foil unb in hohem Sïtafje fdjmiiden
roirb, unb bie Sronse „Der Dürftige". Die bebeutungs»
oollften Stummem aber ber gan3en 3tusfteIIung roaren bie
9 '3tobo»SIaftiten, bie alle aus Serner Snoatbefib ftam»
men. Die 2IIbert 2BeIti=Süfte fahen roir gerne ein 3roeites
fötal, bie Sertaine» unb bie iooblerbüfte, bie rounbertieb»
lieben Äinbertöpfcben in ber ©ierfdjale, fie unb bie andern
binterlieben einen freubig=ftarten ©inbrud.

Cine fromme Höge.
©ine roabre @efcE)ict)te Oon §anna gröblich. 2.

Siel 3U bedächtig für bie ttngebulb ber Slinben roarb
ber Srief geöffnet, ben SPtargrit mitgebraibt batte, unb
ein oerborgener 3ufd)auer roürbe bemertt haben, roie eine
brennende Stöte fid) mebr unb mehr über ibr Stntlib er»

gojf, als fie 3U tefen begann:

„Stein liebes Stütterlein!
Du barfft mir nidjt 3ürnen, baff id) fo feiten febreibe

— bis man endlich einen SSinfel gefunben bat, roo bies
möglich roäre, ift man 3U rnübe ba3U —, es gebt einfach
nicht mehr. 3a, roenn bie ©ebanfen fid) allemal 311 2Borten
umformten! Denn id) bente oiel an babeim, roie gemütlich
es jebt roobl abenbs fein mag bei Dir in Deinem Stühren
— etroas anbers, als roenn hier im Scbübengraben mit
©inbrud) ber Stacht bie fran3öfifcben Äugeln unb ©ranaten
immer aufs neue 3U pfeifen anfangen, baff einem bangen

3m goper, in bem bie beibeit „Äoinpofitioiten" oon
£eo Sted einbrudsooll in bie 3lugen fielen, ftanben 3roei

mil proebaska, Bern Bei der Kiesgrube.

Sitrinen mit Satitarbeiten unb Stidereien, oon 93t. £.
£> uba<ber»Tfcberter, ©IIa Äeller, Obette Stuffp f unb Startba
3ulauf gefüllt. Die rouno-eroolleit, originellen, Durch aujjer»
geroöbniieb gefcbmadoolle garben ausgejeidmeten Satiten
ber erfteren mufften jeben Sefd)auer ent3üden.

2Bir tonnen nicht alle Stamen nennen; roas roeiter nod)
ftanb unb hing, roar burebaus geroäblt unb runbete ben ©in»
brud ab. Diefer ©inbrud roar ein ftarfer unb für jeben
tünftlerifd) empfindenden Sefcbauer roobttuenb. Die Ser»
anftalter haben gan3 offentunbig ihren 3 tu cd erreicht: ©nbe
gut, altes gut, fagten fie fid) mit Stecht. Das Serner
Theater Subi ifum ift ihnen für bas ©ebotene oon öersen
bantbar. ©s ift 3U hoffen, baff auf biefe ober jene 2ßeife für
bie oiele SIrbeit unb Stühe auch ber £ohn fiel; finben roerbe.

' -tonnte um fein Sisdjen £eben, roenn man überhaupt 3eit
fände 3um Deuten. Sei ruhig, SKütterlein, Deinem 3ungen
ift nodj nichts gefdjeljen, mir ift fehr roohl hier brausen.
Didj roeiff idj. ja in treuer ffjut bei ber Stargrit, hat fie
mir bodj ihr 2Bort brauf gegeben. 3ebesmal, roenn roieber
Soden eintreffen oon Dir, bann tonnen fid) meine Äame»
raben nicht genug rounbern über bie faubere Slrbeit, roeil
fie doch roiffen,

_
bafe Du 2lrme blinb bift. - Stlfo forge

Dich nicht alhmfeljr um Deinen 3ungen, Du ©ute, £iebe,
mir geht es gatt3 gut. ©rüjfe mir befonbers bie Stargrit
unb alle, bie mir nachfragen.

3n treuer £iebe alle3eit
Dein SSalter."

hörbar feuf3te bie Slinbe auf, als bas SStäbdjen
geendigt hutte. — „©ottlob unb Dant! er lebt alfo noch
immer, es ift ihm nodj nid)ts gefdh-ehn, fie haben ihm nod)
immer nichts anhaben tonnen, bie fernblieben Äugeln! Slber
roeifjt Du, roas midi merfroiirbig berührt? früher febrieb
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Im Treppenaufgang hingen rechts ein als Stilleben ge-
dachtes Schaufensterbild von Ed. Boß, links ein großes,
Wuchtig wirkendes Nie-
senbild von Brack, eine
schöne, farbenfreudige
Brienzersee -Landschaft
von Buri, eine vor-
nehme Wald- und
Winterlandschaft von
A. Tièche und ein sehr
schönes Bielerseebild
von E. Geiger, aus dem
der Seespiegel in wun-
derbarem Silberton er-
glänzt und lebendig
wird. Die Wandel-
gänge des ersten Ran-
ges bargen unter an-
derm einige Winter-
landschaften von
Amiet, deren weiche
Stimmungen indessen
auf der grauen Um-
gebung nicht zur ge-
wünschten Wirkung
kamen.

Im Gang vor dem
Foyer und in diesem
selbst waren eine schöne

Zahl Plastiken aus-
gestellt — dazwischen
hingen noch zwei
ausdrucksvolle Buri-
Bilder: die prächtige,
breitausladende Brien-
zer-Bäüerin- und der
schöne Scharfschütze — die zum verweilenden Beschauen ein-
luden, da sie mit großem Geschick ausgestellt waren: Eine
Bronze „Wildrind" von Hänny von entzückender Frische
und Eleganz, eine beseelte „Verzückte" und ein Krieger
in Bronze vom gleichen Künstler! dann Herm. Huhachers
„Adorant", die preisgekrönte Bronzefigur, die den Wid-
mannbrunnen schmücken soll und in hohem Maße schmücken

wird, und die Bronze „Der Durstige". Die bedeutungs-
vollsten Nummern aber der ganzen Ausstellung waren die
3 Rodo-Plastiken. die alle aus Berner Privatbesitz stam-
men. Die Albert Welti-Büste sahen wir gerne ein zweites
Mal, die Verlaine- und die Hodlerbüste, die wunderlieb-
lichen Kinderköpfchen in der Eierschale, sie und die andern
hinterließen einen freudig-starken Eindruck.

eine fromme Lüge.
Eine wahre Geschichte von Hanna Fröhlich. 2.

Viel zu bedächtig für die Ungeduld der Blinden ward
der Brief geöffnet, den Margrit mitgebracht hatte, und
ein verborgener Zuschauer würde bemerkt haben, wie eine
brennende Röte sich mehr und mehr über ihr Antlitz er-
goß, als sie zu lesen begann:

„Mein liebes Mütterlein!
Du darfst mir nicht zürnen, daß ich so selten schreibe

^ bis man endlich einen Winkel gefunden hat, wo dies
möglich wäre, ist man zu müde dazu —, es geht einfach
nicht mehr. Ja, wenn die Gedanken sich allemal zu Worten
umformten! Denn ich denke viel an daheim, wie gemütlich
es jetzt wohl abends sein mag bei Dir in Deinem Stübchen

etwas anders, als wenn hier im Schützengraben mit
Einbruch der Nacht die französischen Kugeln und Granaten
immer aufs neue zu pfeifen ansangen, daß einem bangen

Im Foyer, in dem die beiden „Kompositionen" von
Leo Steck eindrucksvoll in die Augen fielen, standen zwei

Cmil Prochazlcs, kern kei üer Kiesgrube.

Vitrinen mit Vatikarbeiten und Stickereien, von M. L.
Hubacher-Tscherter. Ella Keller, Odette Ruffy f und Martha
Zulauf gefüllt. Die wundervollen, originellen, durch außer-
gewöhnlich geschmackvolle Farben ausgezeichneten Batiken
der ersteren mußten jeden Beschauer entzücken.

Wir können nicht alle Namen nennen,- was weiter noch
stand und hing, war durchaus gewählt und rundete den Ein-
druck ab. Dieser Eindruck war ein starker und für jeden
künstlerisch empfindenden Beschauer wohltuend. Die Ver-
anstalter haben ganz offenkundig ihren Zweck erreicht: Ende
gut, alles gut, sagten sie sich mit Recht. Das Berner
Theater Publikum ist ihnen für das Gebotene von Herzen
dankbar. Es ist zu hoffen, daß auf diese oder jene Weise für
die viele Arbeit und Mühe auch der Lohn sich finden werde.

könnte um sein Bischen Leben, wenn man überhaupt Zeit
fände zum Denken. Sei ruhig, Mütterlein, Deinem Jungen
ist noch nichts geschehen, mir ist sehr wohl hier draußen.
Dich weiß ich ja in treuer Hut bei der Margrit, hat sie
mir doch ihr Wort drauf gegeben. Jedesmal, wenn wieder
Socken eintreffen von Dir, dann können sich meine Käme-
raden nicht genug wundern über die saubere Arbeit, weil
sie doch wissen, daß Du Arme blind bist. - Also sorge
Dich nicht allzusehr um Deinen Jungen, Du Gute, Liebe,
mir geht es ganz gut. Grüße mir besonders die Margrit
und alle, die mir nachfragen.

In treuer Liebe allezeit
Dein Walter."

Hörbar seufzte die Blinde auf, als das Mädchen
geendigt hatte. — „Gottlob und Dank! er lebt also noch
immer, es ist ihm noch nichts geschehn, sie haben ihm noch
immer nichts anhaben können, die feindlichen Kugeln! Aber
weißt Du, was mich merkwürdig berührt? Früher schrieb
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